
Neu Zoo.

M V c g-c Ublllkt
für

, gebildete Stände.

M ontag, 16. December-, Ist-I.

Ein Jeder sollnach seiner Lust genießen;

Für manchen Wandrer soll die Quelle fließen.

v. G o e t h e.

O7reeutalische Literat ur.

Der Ramayuna des Valmeekt. eis)

Die Missionäre von-Serampor thaten der asiatischen
Gesellschaft in Ealcutta und dem College des Forts Wil-

liam ein Anerbieten, welches diese gelehrten Institute
gern annehmen, und dessen erstes Resultat wir nun an-

—

zeigen. Es handelt sichvon nicht Wenigerm, als die vor-

züglichslenin der Sanskritsprache geschriebenen Haupt-
werke zu übersetzen,besonders jene, welche von den Jn-
ppus für heilig gehalten werden, die anf die Sitten,
die Geschichte, die Religion dieses Volkes das hellste
Licht werfen - unt-»inwissenschaftlicher Hinsichteinigea Jn-
teresse darbieten. Der mit der Auswahl beschäftigt-Aus-

schuß glaubte mit dein Ramao Una beginnen zu müs-
sen. Die Chrsurchtzwelchedies Buch einfldßt, der Um-

fang des Landes , wo es verbreitet ist »der merkwürdige
Gesichtspunkt- unter deines die Sitten nnd Gebräuche der

JUNG- ihre Religionslehreu, die Mothologie u. s. w.

vorstellt- gründeten diesen Entschluß. Die ueberseder be-

mühten sich, den urtert mit aller möglichenTreue zu ge-

ben, und fügten einige kurze Roten an, um die Namen

und Worte, die sie behbehalten mußten , und welche doch

einerErklärungbedürfen,verständlichzu machen, oder ge-

«"")Aus dem sansc rite’ schen O ri ginare übersetzt, mit

ErläuterungknVon W. Cae e h und Jos. M ar sh m an.

Erster Bank-, Wes Man London 1808. 8. S. 45d.
Meer Auszug gibt pas Wesentlichen

wisse Anspielungen aufzuhellen, die der europäischeLeser
nicht enträthseln kann.

—

Das erste Buch des Rasmahuna ist in 64 Kapitel
getheilt. Es ist ein wunderbarer Bericht vom Leben des

Rama, der selbst ein wunderbares Wesens ist , dessen der

Verfasser des Gedichtesschon anfangs gedenkt, den erjedoch
erst lange nachher geboren werden läßt. Hier die Anrusnng:
»Ich grüße Rama, den Schönen, Lulshumunas

ältesten Bruder, den hochberühmteu Rughoo a), See-

tas Gatten, Knlootstdas Nachkömmling,voll Gnade, das
Meer der Portressiichieiten , den Freund der B ra m en h),
den Tugendreichen , den Alleinherrscher, den Priester der

Wahrheit, den Sohn Dusharnthaiw dessen Körper
blau ist c), den Gebenedeiten, die Wonne der Menschen,
den Ruhm des Stammes von Rughoo, Raghuva a) , den

Feind Ravunas e).«
. »Sieg dem Rama , dem Ruhme des Stammes von

Rughoo , die Glückseligkeitvon Konsuan f), den Vertil-

ger des Ungeheuers mit zehen Häuptern g), dein Das-

harutha h), dessen Auge der Wasserlilie gleicht.«

Q) Namen eines Vorahns von Rama.

II) Der Sänger schreibt Bra hinaus, die Griechen und
Römer Brachmam

»

c) Alle Gemählde Von Natna sind blau.

d) Einer der uaterländischlnRahmen Raums
e) Eine Art Satan, der mächtigdies Geißel der Welt, und

Indras (des indischen Jupiter-O Feind ist.
f) Ramas Mutter-.

«

g) Navuna.

·11) Auch ein vaterländischerName Niemand
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»Ich grüßeV a tm e e ki, den ·Kokila;),der, ..hekbekgend
ean dem Zweige der Poe-sie»densüßenGesang anstimm-t,
·.Rama, Dama, Namen Heil dem Herrn der'M-o.onis,
dem Seligen, dem Tupllshee, der Zuflucht aller Wis- z

- nicht ein Kind, nicht einGreis , nicht einhungrigerBett-senschqfkeni Heil Balni eeki!«

.
Dieser Gruß- vrm Verfasser an sich selbst gerichtet-

oder vielleicht von seinem Andern-«verlängert sichsehr, und
immer Mit gleicher Emphase. Die drev ersten Kapitel
sind nur eine Art Voreinleitung; das vierte zählt die

Kapiteldesganzen Werles aus, und endet mit den Wor-
ten: »Bis- dashin erstreckt sich der Auszug des Ramapuna,
geschrieben von dem Weisen.« Denn es ist zu bemerken,
daßder Titel einer jeden Abtheilung allezeit erst am Ende

angezeigt ist, und niemals am Anfange. Unser-e jetzige
Weise ist wol»die bequemete.

Das eigentliche Werk, das im Grunde mit demsünf-
ten Kapitel anhebt, beschreibt ein Utopien. Man shörel

»Die Stadt Upodhva war reich, und mitallem Schi-
nen ausgeschmückt;die Straßen standen in gleicher Linie-
und waren angenehm bewässert. Man sah lachende Bos-

ketez der Handel bot alle Bedürfnissedes Lebens im Ueber-

flusse dar. Ningsum gab es weder Arme noch Geizige,
weder Lügner, noch Stolze, noch Bösewich.te. Alle wur-

den wenigstens tausend Jahre alt, und hatten zahlreiche
Nachkommenschaft Der König dieser glückseligenStadt

nannte sichDusharutha, der selbst einige Jahrtausende
verlebt hatte, und in seinem hohen Alter einen Sohn
wünschte. Daher beschloß er, die Opferseher Ushwu-

medha zu begehen, d.. i. mit besondern Ceremonien und

außerordentlichenKosten ein Pferd zu opsern. Nach lan-

gen Hindernissen kam er mit Hülfe der Bramen zum

Zweck-, und erhielt vier Söhne, in welchen Pish no o

sichzu vermenschlichen nie ssincumm für gut fand, jedoch
so, daß er halb in den Helden des Gedichtes, Name-
und mit Theilen der andern Hälfte in seine drep Brüder

ü.berging.«

»Bei) diesem Opfer wurden Tausende von Bramen ab-

gesondert gastlich bewirthet. Man bot ihnen einen Wech-

selber ansgesuchtesten und ganz verschieden zubereiteten
Fleischarten in silbernen und goldnen Schüsselndar. Die

zwehnial gebornen ir) Menschen hatten sich gleicher
Gastsreundlichkeitzu erfreuen, und alle Bedürftigen konn-

ten sichmit Trantund Speise laben. An diesem Tage
fühlte kein Bramine Hunger. Wer keinen Herrn hatte
(die Brachmanen der ersten Klasse), wer einem Herrn

i) Der indische Kukub der auch weit angenehmer singt-
als der europäische. Eine gewöhnliche Metarher.

li) Die BramineihKehutras und Visite-ras. Diese Tit-eh
Menschenrlassen waren durch Jnvestitur des heiligen Soh-
neszu ihren Sünsten eingeweiht. Das hieß ihre zwehte
Geburt.

unterworfen war (die Shoodras, Diener der Brameu),
nahm an diesem sortdaurenden Feste Theil; die Ascetiker
und Shramumas l) nicht minder. Die Worte sGebtl
-Eßt! erschollen von allen Seiten. Wiicht eine Wittwe;

ler ging ungesättigt davon. Gedrängt durch den wieder-
holten Ruf: »Gebt zu essen, gebt Kleider! « theilten die

diensthabenden Offieiere überall aus, was man forderte.
Mansah jeden Tag Gebürge von Lebensmitteln nachdem
Befehl ausgethürmt. Männer und Frauen der verschie-
densten Gegenden wurden beständigwährenddieses Opfers
vom großmüthigenMonarchengespeistund getränkt; Die

vortrefflichen zwei-mal gebotnen Menschen lobten die

süßennach der heiligen Verordnung zubereitetenSpeisen:
»O wie köstlichsind wir gesättigt! Heil dirl « So riefen
sie, daß es Raghuwu m) vernahm. Einige, reichge-
Lkleidet, andere mit Edelsteinen geschmückt,trugen den
Bramen Speise zu. Am Schluße des Festes ivetteiserten
die weisen und beredten Pundis unter einander, jeder
VVM edAll-Wunsche, den Sieg zu gewinnen , begeistert.«

Aber alle diese Ausgaben, und die nicht weniger be-
trächtlichendes Opfers verschwinden bei-nahe gegen pe-

spreis der, nach vollbrachtem Opfer den Braminen zu-

getheilten, Belohnungen. Der König wollte vorerst sie
mit Ländern beschenken.

»Dannwandte-n sich alle Priester zum Könige, dessen
Sünden jetzt abgebüßtwaren, und sagten: Der Monarch
allein ist es werth, Lande zu beherrschen. Unser Herz
hängt nicht am Besitzthum eines Erdstriches, und wir ver-

möchtensnicht zu besorgen. O König, wir liegen unaus-
hörlich dem Studium der Bedas ob. Gib uns daher Ge-

schenke von geringerer Bedeutungn), kostbare"Steine,
Schmuck, Gold,«.Kül)e, oder was Dir beliebt? Wir wol-
len keine Provinzen an uns bringen, o Bortresslichsterder

Könige!«

»Als der Herr der Menschen diese Worte der vedas-

verständigenBramen vernommen hatte, gab er ihnen
eine Million Kühe, hundert Millionen Goldstückeund

viermal so viel an Silbermünzen Dann gab der Mo-

narch, der seinen Leidenschaften zu gebieten wußte- den

ungeladenen Gästen Gold, und den Braminen überhaupt

noch zehen Millionen Gold von Jambvemuda.« —-

Dann ist vom Zuge Rainas wider die Rackshnsem wel-

che man mit den Titanen der Griechen vergleichen könnte-
die Rede. Ohne ihm auf seiner iriegerischen Laufbahssiu
folgen, wollen wir eine Episode, die sich aus rifs Opfer
andrer Art bezieht, übersetzen.»EinHeiliger spricht. Er

..»,

l) Die sich strengen Verrat-unget- unterwerfen.
m) Vermnihiich ein Bei-name des Königs Dasharutljm
n) Mit den Ländereyen erhielt man zugleich die Unum-

schräntieGewalt über ihre Bewohner-.
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wendet lich an Rama und erzähltdie Siege ein-es Königs,

der zugleich ein Heiliger und eine Art Halbgott war.

»Der erhabne Visi)iva-mitra, das Haupt der Men-

schen, sprach, beh’m Abgange der Weisen zu den Stadt-

Bewohnern :« »O ihr frommen Vußiiber in diesem Theile
des Südensl Große Hindernisse stellen sich uns in den

Weg. Laßt uns eine andreGegend für die heiligen Buh-
Uebungen auswühlenl In Westen- im Lande Vishala, eli-

. Mr geweihten Spooshlura , ist ein Wald, sich eignendfur

Andachten, wo wir in aller Sicherheit unsre« feverlicheii

Abbüßiingsübuiigenanstellen löiinen.«»Mit diesen Wor-
ten ging der hohe Heilige von dannen, siedelte sichin der

Wüste, die an den heiligen Ort grünzet, an, genoß

Früchteund Wurzeln, nnd erlitt die grausamsten uner-

hbrtesteii Seldstpeinigungen.«
zum diese Zeit beschloßein Weiser aus dem Throne-,

Umbnreeslis- Königvon Uyodha, ein Mensch-enopser; aber

dao nöthigs Opfer-, das gewisse karaktekisiische Zeichen an

sich trug- Und geschlachtetwerden sollte, wurde vom In-
drs geraubt. Hieran redeten die Priester also zum Kö-

n«ige: »Gewalt, o König, entriß uns das Opfer. Men-

schenbeherrscherlder König, der Opferentweihungen dul-

det, begeht ein Verbrechen.

genas-ahnung. Schaff- entweder das Geraubte herbe-h, oder

ein Anderes, so lang ses noch Zeit istl«
Als der König diese Worte aus dem Munde seines

Herrn vernommen hatte, bot er allen iu seiner Macht

stehendenMitteln auf, ein neues Opfer mit den nöthi-

gen karakterisiischenZeichen herbehzuschasfeii. Dieser be-

rühmte Monarch , o geliebter Sohn Riighoos, forschte in

verschiednen Landen, in Städten, Dörfern, Wäldern-

nach, drang sogar in die-heiligenEinsiedelehen,und fand

endlich Richeeka mit seiner Gattinn und seinen Söhnen

auf dem Gebürge von Bhrigootoongm
(Der Beschluß folgt.)

Der goldne Lbivcs

(Fcktseiiung«)

VI.

Ausruhen wollte er daheim von der durchlittenen

Stunde, doch dasVerhängniß hatte es anders beschlossen.

Dek Schicksalssturm — welcher von jeher ibU am Umhe-

sten anblies, wenn er sich in der Residenz befand— hatte

sich Upchnicht gelegt.· Und schwankender als le bewegte
sich jetzt sein Schiff. Immer dunkler galhntendieWellem
schumde Hm em, immer schroffenwurdendie Klippen in

der Nahe. Der goldne Löweschien ihmnun abhold zu

sehn, vekm kaum hatte er die Schwelle ubertretem als er

ein neues Abenteuer bestelienWäre- das mit seiner Ge-

halt nnd seinem Muthe in gar keinem Verhältnissestand;

und das ihm deshalb ganz unerwartet kam, weil es nicht

Dies bedarf ein-er großen .

svon Holin (den er ausschließlichim Auge hatte) bei-rührte.
Diesem paßte er (unserm Rathe gemäß)aus, aber von ei-
ner andern Seite her kam der Unfall.

Referendrir Schnabel hatte vor einiger Zeit von einem

Juden aus eine Schuldverschreibung Geld ausnehmen wol-

len, Moses forderte aber die Mitnnterschrist des Amt-

mannes, und Anton — versprach diese zu verschaffen; da

erjedoch mit mathematischer Gewißheitvoraussah, daß
Papa-diese oerweigern werde, so mahlteer (beliebter Kürze
willen) mit einem Lei-chtsinne, »der nur der Größe seines
Bedürfnisses glich, des Vaters Handschrift so nach, daß
er selber übe-r die Aehnlichkeit staunte. Moses, dek des

Amtmanns Hand rannte, gab nun unbedenklich das

Geld —- nach Abzug der nnchristlichen Zinsen — auf die

Verschreibung., welche durch des Vaters Namen zuiu

Wechsel ward.

Seit fünf Tagen schon war der Termin abgelaufen; da

hörte der Ebraer, der alte Schnabel befinde sich in der

Hauptstadt. Rasch, wie in solchen Fallen ein Moses des

neunzehnten Jahrhunderts zu verfahren gewohnt ist, er-

schien er im goldnenLöwen, wo er erfuhr, daßder Amt-

mann ausgegangen seh, aber bald heimkehren müsse. Er«

wartete, nnd nur zu bald lief ihm der Debitor in die

bande. Er präsentirte das»Papier, Schnabel erbleichte:
Ein gültiger Wechsel auf eintausend Thaler von ihm un-

terzeichnetl Aber er wußte klar-, daf- er seinen Namen

nicht geschrieben hatte. Und doch war es seine Hand-
schrift. Er protestirte und gab die Gründe an. »Es ist
meine Hand, « sagte er, »aber ich schrieb es nicht-«

Moses ward roth und blaß, schüttelte das Haupt, er-

holte sichaber bald, gr«insete,schnalzte mit der Zunge-
und sagte im Iargon seiner Gattung: »Wei, das ist doch
ein Gotteswunder von einer Sache. Ihre Handschrift
ist es, aber Sie schrieben es nicht. Wer hat es denn
geschrieben? «

Schnabel Finit schwer-er Zunge). Der Satan! Ein
vernialedeyter Alchenbrenner, der —

«

-

Moses. Was thue ich mit dem Aschenbrennerii Wer

hat mir das Papierchen gegeben? Wer mir gesagt, es seh
von Ihnen uiiierzeichneth Ihr Herr Sohn. Wer ist Ihr
Herr Sohn? Ein Viigabunw Nein, Ein Beamter, ein

bekannter junger Mann; das Kind eines ehrlichen, wohl-
habenden Mannes im Land-e. Hat er selber geschrieben,
Ihren Namen, ist«er ein Schwindler: was kann ich da-

für-e Ich werde nichts einbüßen.
«

Schnabel. Ich zahle nichtl
Moses.· So habe ich tausend Thaler verloren, und

das Landgerichthat einen Referendar weniges-. Zahlen
Sie, so ist es gut und ich gehe nach Haufe; zahlen Sie

nicht, so gehe ich auch, .
aber wohin? Nicht nach Hause-

sondern hier nebenan zum Justiz-Director, Sie W be-
langen. Nach den Gesetzen müssen Sie auf der Stelle
mich befriedigen, oder

—·
Schnabel. Ich schwöre,daß ich nicht schrieb.
Moses. Ich halte mich ein-den Vatek." Wekzzszkz

Ihren Sohn als Beiriiaer anklagenr
Schnabel» Gängenlassen- aeim ca nie-ist« ·-.-.-.»-sk--.sj
Moses. .W-sseii Sie wisse Egid-Nr

-.

bringtdochder Vater ein Bischen danelvn



1200

ler wegen lasse ich meinen Sohn Mcht auskniipfen, und
ich hin noch lange kein reicher Anstmann. Hangen wird

man ihn zwar nicht, den Herrn Referendarius, aber ian
Loch steckenauf lange Zelt, Und capores wird er gehn sur
sein ganzes Lebe-n. Nun? Was wird es?

(DW Fortsetzungfolgt.)

Korrespondenz - Nachrichten.
Berlin- 19 November.

Am 13. November war aus der Bühne zum erstenmale:
Der Lügner und sein Sohn, Posse in einem Art- nach dem«

Franz. des Colin ePHanerilIo gegeben-s Hin v- Crak Uhr.
Wurm) zog ausderGaseogne nach Deutschland, woihn

sein seit vielen Jahren abide-sendet Sohn- Uhr. Stich) heimsucht
und anerkannt hier ankommt. Er findet den Papa in voller

Arbeit- auch die Deutschen möglichst ga belügen- nnd kommt

nun ans den Gedanken, ihn dadurch zu heilen, daß er biegt-s-

cognische Kunst ärger noch trieb, als sein Erzeuger.» Diesem
lane

anekommenenSchwester einen Offizier liebt, .- damit- are

Sache nicht ohne Heirath zu enden braucht. Das Sange ist«
eben nicht sehr erfreulich- besonders deshalb - lveil die Lügen

wenigstens so alt sind- als Münchhausen. Die Darstel-

lung war nicht übel, obgleich auch gerade nicht die lobenswer-

theste. Es ist verdrießlich- wenn sich die Schar-spielen immer

und immer nach dem Porgrunde drängen, und nun in einer
Linie hin- und herlansen- als würden sie von Oben dirigier-

und dies geschah heute besonders. Es war durch-ins nicht zu

bemerken, daß man dem Ganzen seine Gedanken weihte-

man hatte es immer damit zu thun -- wie«man der Versamm-

tung sogleich wieder ein Lachen abauålte. Hin Wurm war

wirksam rostumirt und hatte achtromische Momente- Hm Stich

spielte mit ndthiger-Leiil)tigreit.
Am 15.Novemberwurde Adelheid von Salisblirh.

Trauerspiel in 3 Akten, von Schr dd e r gegeben. Es ist schon-

inHamburg gegeben nnd umständlich beurtheilt- so daß der

Eins. vom Plane nur ein Andenken nöthig hat. E d u a r d Jll-

liebte Adelheid, die Tochter dea Grasen Hei-erford-
schon als Jungfrau, er liebte sie glühender noch, als sie ihren

Gatten verloren hatte. Seine Leidenschaft wird mehr noch

angeflemmt durch den Schatten Dunbaru der den König
dahin bringen will, daß er sich mit Adelh eid vermählt

die Britten dadurch empdrf und D un bars Vaterlande zur
-

Freiheit- hiift. Durch einen Eid- dein Könige in Allem zu

dienen- hat Heressord sich unwissend verpflichten die Wün-

sche des Königs seiner Tochter- die den König insgeheim auch
liebt, zu entdecken. Er- der Patrioh der früher schon eine

Permälslung mit der Prinzessinn von Hennegau unterhani
delte, that es mir unnennbarein Vateeschmerzz die Tochter
bleibt-von der Ehre beherrscht- der König sendet aufgebracht
den Vater ins Gefängniß- Adelheid kommt- für ihn zu bit-

ten-» der König überzeugt sich von ihrem edlen Sinne und

sezt ihr die Krone aus in Gegenwart der Peits. Aber He-
re s ford- dem die Freiheit gegeben istk spricht als Vritte so
entscheidend dagegen, daß die Tochter sich ersticht- um dem

Laterlande nicht Unglüs zu bringen· Der Plan ist nicht sehr
anziehend- aber gut bearbeitet, wenn man nämlich nicht den

jegigen Maßstab sür das Trauerspiel ansegt. Wir sind an

Jamben gewöhnt, daher rann die lprosa nicht mehr wirken

wie sonst; auch macht sich, in Wahrheit, jeder dichterisch aus-

gedrutter Gedanke in dieser Form so wunderlich- daß die

Sprache an Einheit verlieren muß; sonst ist sie-lobenswerth-
obgleich nicht srei vom Peraltetem als:

schließt sich die« unbedeutende Episvdez.«an-. daß des«

- einen trefflichen Darsteller.

Mein Heer ist ein Sammelplaz widerstrebendee
Leidenschaften!

und solche Vergleiche- als-
Dies Wort ist unwahr- wie die Lüge

kommen dem Hörer etwas spaßhast vor. Meisterhast aber

ist die Steue, wo Heres ford- mit- dem AUltkageDsö Kö-
"nige im H,erzen, seiner Tochter gegenüber sitzt- nnd wahrhaft

ergreifend. In der Rolle des Vaters bewies J fsland aber-

mals., wie grobe Talente er sür Tragie hat, undbeh einigen
herrlich durchgeführten Seenen verzieh man es ihm auch- wenn

man beh ein paar andern bemerkte, daß er dem Soufleur
vertraute. Aeuhersi richtignlnd runstroll war er auch erstü-
mirt.- Die Rolle der Adelheid gehört nicht zu den dankba-

ren; es ist ein sortdauerndes Klagelied, dies liegt nun aber

in der Handlung, die nur diese eine Empfindung weckt.
Beseht war sie durch Madam Schrdckh recht gut. Hin
Maurer als Eduard erschien nicht genügend , doch sor-

"

dert er zur Rast-sicht.aus-, da er ein sehr junger Sciliiuspieler
ist. Auf seine Bewegungen muß er besonders merken- er

geht mit seiner Garderobe unfreundlich unl. Ge spr o chen
wurden mehrere Stellen brav; nur« daß er das e ost wie ei
hören laßt-- ist eine böse Angerqdhnung. Duubar wurde
von Hen. Lemm vorzüglich gegeben in Haltung nnd Sprache-
UUD Fuchder Gras tp e m b rol- e - eine Nebenfigur , die dem
KOmge Wo Gewissen spricht, hatte an Hrm Mattnusch

,
Die Pairs des sNeichs haben blos

ein paar-mal den Kopf zu neigen, und das thaten sie so gut-
daß sie der Kritik entgehen. ·

-

Am 16. Roll. gab die böniglicheKapelle ein großes Kon-
eert zum Vestcn ihreleittlven - und Waiseninstitth Eine

- Symphonie von Havdn begann den ersten Theil, dann sang
He. Tombolini eine Scene von Curzia, und im given-
ten Theile ein Duett mit D«einoii«.Schmalz, von Rase-
lini, mit großer Kunst. Der Bardengesang aus der

Oper Uthal für zwev sich gegenüber stehende Chöre wurde

sehr vollendet ausgeführt. Hin Schrdcrh (Fl"dtist) lieb sich
hdren in einem Kotieerte von Devie nne; die H. H. H um-

merich (Biolinisi), WestenhoU (Oboist)- Krautsch
lPioloneellist)- und Barmann (Fagettist) trugen eine Kon-

certantsShinhonie von Hav dn trefflich vor ,— so wie auch
das ganze Orchester in einer Ouvertnre von W in t e r czum given-
ten Theile gehörig) sich als ausgezeichnetes Institut bewährte.

He. Gropius hat die hier gewöhnlichenWeihnachte-
- Ansstellungen begonnen mir dem ixaltast von Belfonsi
während einer Jllumination.s— In einer unserer Zeitungen
spricht ein Unbekannter über thierischen Magne ti smuc
und erklärt sich hestig gegen eine frühere- nicht gar günstige-
Ertvähnung. Neste. findet die ausgesprochene Meinung , daß

del-gleichen nicht in Zeitungen verhandelt werden möchte-

einseitig- obgleich es sich auch nicht vertheidigen läßt, wenn

über eine nicht obgeschlosscne Sache vorende llrtheile kommen.

Und da die Sache selbst bel) uns besonders in hoher Anregung
ist , so setzt er eine Stelle aus« der Gegenerrleieung auszuge-
weise der - unt spiiterhin eine Uebersicht des Gelchehenen zu

SMTIUMIL Es Miit ble’: »Da die ersten Psychologen nnd

Aerzte un-srer.8eit«von der Realität der Sache, selbst ihr-V
physischen Seite noch, überzeugt sind- da ferner selbst Gegner
des Magnetismus an seiner tnedicitlischen Einwirkung
nicht zweiten-; so rann ones- geschichllicheNeues-·- UUD M-

Mifche Bemerkungen das Gegründete und Welt-C MM Mike--

drückt werden« und der wissenschaftlickls Gar-U- msssth der

..iseskneriemns lso genannt nach STIMME-V-dsZU Elltdeckch

seit langer als no Jahren in Deutschland, von wo er aus-

ging, gewonnen hat« birgtvok Alls-brauch und Anöartung.«-s-s-
Das gebe Gott!

«


